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Ser Kropf liegt am §alfe oft fo, baft er bie
Sixftrot)re üort einer ober ber anberen Seite
einengt unb gufammenbrüdt. ScSpalb unb
auch roeil er einen Schönheitsfehler barftellt,
mar eS eine ber S^intrgie gefteßte Shtfgabe,
fobalb eine Operation burd) bic ©inführung
ber SlntifepfiS Diel bon ifjren ©efatjren Oer»

loren ^atte, bie bergrößerte ©cEjitbbrüfe gît eut»

fernen. SJlan glaubte, je mel)r man entferne,
befto beffer fei ber patient Oor einem neuen
SBadjStum ber ©d)ilbbrüfe gefdjüfet unb fdjnitt
öeSroegen anfangs bie gange ©cfjilbbrüfe forg»
fältig heraus. Slber ta mußte man etroaS fetjr
Unangenehmes erleben: Sie fßatienten, bie
feine Schilbbrüfenteilemehrgurütfbehalten hatten,
miefen balb nad)t)er ein eigenes KranfljeitSbilb
auf, baS eine gemiffe 91el)nlid)feit hatte mit
einer in nnferen Stlpentälern heimifthett Kranf»
heit, bem Kretinismus. SDiefer befteljt in
einer Veränberung beS gangen SBefenS beS

Kranfeit. Sie §aut roirb biet" unb troefen, ber

©efid)tSanSbrucf blöbe, bie ffaare biet unb
ftruppig, bie S3eroegungeit langfam, unter beu

Singen bilben fiel) ©ädletn. SBenn bic Kranf»
heit in ber Sugeitb beginnt, fo bleibt ber Körper
Kein unb plump. Sie Krediten meifen oft
auch geifttg einen .Quftanö ber Siunpfheit auf,
ber fid) bis gu boltftänbiger Verblöbung fteigern
fantt. SBenn man ben §alS biefer Kranfett
nnterfucht, fo finbet man, bah fie entroeöer gar
feitte Schilbbrüfe ober aber einen grofseu Kropf
baben, gu bem bie gange Schilbbrüfe gemorben
ift, fo bah feine mirffame ©ubftang mehr übrig
bleibt.

Sie Uebereinftimmung biefer angeborenen
Kranfheit mit bem burd) bic 2BegitaI)me ber
gangen Schilbbrüfe heroorgerufenen Silbe machte
bie ©eleljrten barauf aufmerffam, bah biefe

Srüfe einen Stoff abfoubern müffe, ber nicht
nach außen abgegeben, fonberu in baS S31ut

aufgenommen merben muhte, ba ja bie Sdjilb»
britfe feinen SluSführungSgang hflt- Siefer
Schluß war ber erfte Schritt auf bem SBcge
ber gu gang neuen Slnfdjauungen über bie

gtmftionen beS Körpers führte. Natu muhte
fcl)ott feit Sahrhunberten, bah bie SBegnahme
ber Keimbrüfen bei beiben ©efdjlcchtem S3er=

änberungen beS förperlidjen unb geiftigen S3er=

haltenS im ©efolge hat; Cdjfe ift bon
einem ©tiere fehr Oerfdjieben, ein SBaßad) fann
mit einem CenSk ni<ht üerglichen merben, er
ähnelt eher einer ©tute. SBenn einem Knaben
bie §obeu entfernt mürben, mie bieS in moham»
mebanifäjen Sänbern bielfad) gefc^af) unb noch
gefdjieht, um £>aremSroäcljter aus ihnen gu
machen, fo unterblieb bei ihm ber Stimmbruch
unb fein Körper mürbe unförmlich bief bon
meibifdjen formen unb- auch ber ©harafter
mürbe nicht männlich. Sine grau, ber bie
beiben ©ierftöde entfernt merben, mirb bid,

befommt SBaßutigen nad) bem Kopfe unb oft
berfdjroinbet jeglidjeS ©efdßechtSgefühl. Stile
biefe Beobachtungen, bie man früher nur un»
üollfommen beuten fonnte, mürben nun erftärlid).
SJtan muhte auch hie:L' wü einer inneren Slb=

foitberung eines fßrobufteS ber ©efdjledjtSbrüfett
rechnen, bie neben ber äußeren Ébfonberung
bon ©amen unb ©iern einl)ergel)t. Sagu fam,
bah man oft burch Verabreichung bon fßräpa»
raten, bie auS ben ©ierftöden eines SiereS ge»
macht mürben, bie üblen folgen einer Kaftration
teilroeife l)intanhalten fonnte. Nadj unb nach
mar man nun im ©taube, bei einer gangen
Neiße bon Organen im Körper eine földje innere
©efretion nad)gutoeifen. hierhin gehören g. S3,

bie Nebennieren, berfdjiebene in ber Näße bon
SSlutgefähbergmeigungeu liegenbe, fogenannte
S31utbrüfen, ferner bie Srüfe, bic als tpirn»
anhang begeichnct mirb unb au ber unteren
glücße beS ©eßitneS liegt. SltiS einem Seile
biefer (enteren mirb baS in neuerer $eit biet
gebrauchte SBeheumittet fiergeftellt, beffeu §tu»

menbung rool)l manche bon Shnen fd)on ge»

fef)en l)at.
SBir finb etmaS bon unferem Shema abge»

fommen unb motten uns nun mieber bem ©in»
fluh ber Nerben auf bie ©efdjlechtSorgane gu»
menben.

Strich auf bem SBege burch BaS fhinpathifche
Nerbenfhftem fommen ütefleje gu ©tanbe unb
biefe finb für unS michtig, weil and) bie gange
glatte fDtuSfulatur im Körper burd) ben
© p m p a t f) i f à) e u N e r b e n berforgt mirb unb
alfo bem ©influffe unfereS SBitlen entgogen ift.
SBir unterfdjeiben nämlich um Körper ÜJhtSfeln,
bie unter bem äKifroSfope an jeber f^afer eine
feine Querftreifung geigen unb beShalb
querge ft reifte SNuSfetn heißen; biefe
merben burch nnferen, born ©eljirn auSgefaubten
unb auf bem Nerbenmege geleiteten SBilten
öemegt; unb glatte SDÎuSfein, bereu fyafern
bie Qnerftreifung nicht aitfroeifen unb bie fid),
mie fdjon gefagt, unabhängig bon unferem
SBitlen, nitroillfürlich beroegen. ©ie miffen,
bah ber ©ebärmuttermnSfel gu biefen letzteren
gehört, bentt man fann ja nicht nach S3elieben

feine ©ebärmutter gu gufammengieljungen ber»

antaffen.
hingegen befielen bieüKuSfeln, bie beuS3eden=

boben gttfammenfehen, aus miüfürlid)er 9J?uSfn=

latur. SDîan fann ja leicht feinett Vedenboben
eingiehen, g. S3, mettn man flüffigen ©tuhlgang
gurüdhalten miß.

SBir fönnen nun fofdje ßteffeje unterfcheiöen,
bie bie aufnehmenben unb bie erregten Slpparate,
bie fühlenben unb bie beroegettöen Seile in bett

meiblichen ©efchlechtSorganen felber haBeit.
SBenn bie fpaut an ber Iputeren ^älfte ber
©rljam, fomie im ©cheibenborhof unb in ben

unterften fßartieen ber Scheibe gereigt mirb,
fo mirb reffeftorifch ber Sifter eingegogen, ber
Samm mirb fürger unb berfchiebt'[ich ua<h Ber

©chamfuge gu. Sitte anberen Neflexe merben
burch Ben fpmpathifchen Nerben bermittelt.
Neige, bie bie Sunenfläche ber ©ebärmutter

treffen, führen gu einer ^ufammengiehung beS

Körpers berfelben unb guglcich gu einer @r=

fdjlaffung beS inneren SWuttermnnbeS, mäl)renb
eine Neigung ber §alSfçhleimhaut bcit SRntter»
munb gur .ßufammengiehung bringt unb bie
NittSfeln beS ©ebärmutterförperS crfdjlaffett
laffen. gerner mirb bei lange genug öaueritber
Neigung ber Schleimhäute ber ©ebärmutter
ftetS mehr glüffigfeit bott biefen abgefonbert.

©in Neig auf bie oberen 2/3 Ber Scheibe
führen gu einer ^tifammeugiehung ber glatten
NiuSfelfafern ber ©djeibenroattb. Sitte biefe
Neftejre merben burd) baS Nüdenmarf ber»
mittelt, fo bah 3. S3, bei einer grau, bereit
Nüdenmarf höhet oben als bic ©telle ber Ne»
ftejçe burdjtrennt ift, mie bieS infolge üon Un»
gtüdsfäßen hie unb ba borfommt, eilte ©eburt
gleichmohl normal berlaufett faitn, aßerbingS,
ohne bah Bie grau etroaS babon merft.

Slnbere Nefleje gehen, auS boit beit berfdjie»
benften Seilen beS ticibcS unb bringen ©ebär»
mutterfontraftionen herbor. S3efonberS roidjtig
für unS finb bie Neftejçe boit S3tafe unb Sarm»
fanai gu beit ©efchtedjtSteilen.

SBerbeit S3tafe ober Sartnfanal iit heftiger
SBeife in S3emegttng berfeüt, fo treten auch
intenfibere S3emegitngeu ber ©ebärmutter ein.
©ine ftärfere Sarmfolif fantt beSmegeu im
©taube feilt, eine ©djroangerfdjaft gu unter»
brechen, ebenfo heftige S31afenfatarrl)c mit bio»
lenten 3ufammengiel)ttngen ber S31afe. Saraus
erhellt auch Bie ©efafjr boit Slbführmitteln in
ber ©chwangerfdiaft. Umgefehrt merben bie
^ufammengiehungen ber ©ebärmutter burch
ftärfere StuSbeïjrtnng bon S3tafe ober Sarin
geljemmt: Sttfo fehen Sie bie 3Bid)tigfeit einer
Sarmleerung burch Klpftier unb ber S31afeit=

entleerung bor einer ©eburt unb berftehen,
marum oft eine Sltonie ber ©ebärmutter nach
ber ©eburt einer guten Koutraftion sf31at) macht,
fobalb fatheterifiert mirb.

SSetm ein Neig in geitügettber ©tärfe bie
2 oberen Srittet ber ©dieibe trifft, fo mirb bie
S3 au chpreffe in Sätigfeit gefegt, b. b. bie
SOîuSfetn, bie bie S3auchmanb bilben, ferner baS
ßmerchfeß unb bie SltmungSmuSfetn gieheu fich
gufammen. Sie Srudmehen finb gum Seil
bem SBißen ber gratt entgogen. Sluch bei burd)»
treuntem Nüdenmarf roirb bie S3aud)preffe bei
ber ©eburt mit herangegogen.

©S gibt nun aud) pfpehifche Neflejeber
©efchlechtSorgane, bie gerabe bem Irgte oft
biet gu fdjaffert geben. SBie ftarf unb auch
mie gut auSgebilbet überhaupt bie feel if then
Nefleje fein fönnen, geht auS einem Veifpiel
bon anberer Strt beutlich herb or. SBenn man
einer fßerfon, bie burch Verlegung ber SBange
eine fogenannte ©peict)elfiftel belommen hat,
Nahrungsmittel geigt, fo bemerft mau mie biet
mehr Speichel plöhlicf) abgefbnbert mirb. ÜNatt

hat nun biefen Speichel nnterfucht, wenn man
ber SSerfuchSperfon gang berfchiebene NahrnngS»
mittel bor Stugen brachte unb bemerfte, bah
jebeSmat ber Speichel eine etroaS anbete
fammenfeßung aufmieS. Unb man fam barauf,
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Ueber den Einfluß des Nervensystems auf die

weiblichen Geschlechtsorgane.

(Fortsetzung).

Der Kröpf liegt am Halse oft so, daß er die

Luftröhre von einer oder der anderen Seite
einengt und zusammendrückt. Deshalb und
auch weil er einen Schönheitsfehler darstellt,
war es eine der Chirurgie gestellte Aufgabe,
sobald eiile Operation durch die Einführung
der Antisepsis viel von ihren Gefahren
verloren hatte, die vergrößerte Schilddrüse zu
entfernen. Man glaubte, je mehr man entferne,
desto besser sei der Patient vor einem neuen
Wachstum der Schilddrüse geschützt und schnitt
deswegen anfangs die ganze Schilddrüse
sorgfältig heraus. Aber ta mußte man etwas sehr
Unangenehmes erleben: Die Patienten, die
keine Schilddrüsenteile mehr zurückbehalten hatten,
wiesen bald nachher ein eigenes Krankheitsbild
auf, das eine gewisse Aehnlichkcit hatte mit
einer in unseren Alpentälern heimischen Krankheit,

dem Kretinismus. Dieser besteht in
einer Veränderung des ganzen Wesens des

Kranken. Die Haut wird dick und trocken, der

Gesichtsansdruck blöde, die Haare dick und
struppig, die Bewegungen langsam, unter den

Augen bilden sich Säcklein. Wenn die Krankheit

in der Jugend beginnt, so bleibt der Körper
klein und plump. Die Kretinen weisen oft
auch geistig einen Zustand der Dumpfheit auf,
der sich bis zu vollständiger Verblödung steigern
kann. Wenn man den Hals dieser Kranken
untersucht, so findet man, daß sie entweder gar
keine Schilddrüse oder aber einen großen Kröpf
haben, zu dem die ganze Schilddrüse geworden
ist, so daß keine wirksame Substanz mehr übrig
bleibt.

Die Uebereinstimmung dieser angeborenen
Krankheit mit dem durch die Wegnahme der
ganzen Schilddrüse hervorgerufenen Bilde machte
die Gelehrten darauf aufmerksam, daß diese

Drüse einen Stoff absondern müsse, der nicht
nach außen abgegeben, sondern in das Blut
aufgenommen werden mußte, da ja die Schilddrüse

keinen Aussührnngsgang hat. Dieser
Schluß war der erste Schritt auf dem Wege
der zu ganz neuen Anschauungen über die

Funktionen des Körpers führte. Man wußte
schon seit Jahrhunderten, daß die Wegnahme
der Keimdrüsen bei beiden Geschlechtern
Veränderungen des körperlichen und geistigen
Verhaltens im Gefolge hat: Ein Ochse ist von
einem Stiere sehr verschieden, ein Wallach kann
mit einem Hengste nicht verglichen werden, er
ähnelt eher einer Stute. Wenn einem Knaben
die Hoden entfernt wurden, wie dies in
mohammedanischen Ländern vielfach geschah und noch
geschieht, um Haremswächter aus ihnen zu
machen, so unterblieb bei ihm der Stimmbruch
und sein Körper wurde unförmlich dick von
weibischen Formen und- auch der Charakter
wurde nicht männlich. Eine Frau, der die
beiden Eierstöcke entfernt werden, wird dick,

bekommt Wallungen nach dem Kopfe und oft
verschwindet jegliches Geschlechtsgefühl. Alle
diese Beobachtungen, die man früher nur
unvollkommen deuten konnte, wurden nun erklärlich.
Man mußte auch hier mit einer inneren
Absonderung eines Produktes der Geschlechtsdrüsen
rechnen, die neben der äußeren Absonderung
von Samen und Eiern einhergeht. Dazu kam,
daß man oft durch Verabreichung von Präparaten,

die aus den Eierstöcken eines Tieres
gemacht wurden, die üblen Folgen einer Kastration
teilweise hintanhalten konnte. Nach und nach

war man nun im Stande, bei einer ganzen
Reihe von Organen im Körper eine solche innere
Sekretion nachzuweisen. Hierhin gehören z. B.
die Nebennieren, verschiedene in der Nähe von
Blutgesäßverzweigungen liegende, sogenannte
Blutdrüsen, ferner die Drüse, die als
Hirnanhang bezeichnet wird und an der unteren
Fläche des Gehirnes liegt. Aus einem Teile
dieser letzteren wird das in neuerer Zeit viel
gebrauchte Wehenmittel hergestellt, dessen

Anwendung wohl manche von Ihnen schon
gesehen hat.

Wir sind etwas von unserem Thema
abgekommen und wollen uns nun wieder dem Einfluß

der Nerven auf die Geschlechtsorgane
zuwenden.

Auch auf dem Wege durch das sympathische
Nervensystem kommen Reflexe zu Stande und
diese sind für uns wichtig, weil auch die ganze
glatte Muskulatur im Körper durch den

Sympathischen Nerven versorgt wird und
also dem Einflüsse unseres Willen entzogen ist.
Wir unterscheiden nämlich am Körper Muskeln,
die unter dem Mikroskope an jeder Faser eine
feine Querstreifnng zeigen und deshalb
quergestreifte Muskeln heißen; diese
werden durch unseren, vom Gehirn ausgesandten
und aus dem Nervenwege geleiteten Willen
bewegt; und glatte Muskeln, deren Fasern
die Querstreifung nicht aufweisen und die sich,
wie schon gesagt, unabhängig von unserem
Willen, unwillkürlich bewegen. Sie wissen,
daß der Gebärmuttermuskel zu diesen letzteren
gehört, denn man kann ja nicht nach Belieben
seine Gebärmutter zu Znsammenziehungen
veranlassen.

Hingegen bestehen dieMuskeln, die den Beckenboden

zusammensetzen, aus willkürlicher Muskulatur.

Man kann ja leicht seinen Beckenboden
einziehen, z. B. wenn man flüssigen Stuhlgang
zurückhalten will.

Wir können nun solche Reflexe unterscheiden,
die die aufnehmenden und die erregten Apparate,
die fühlenden und die bewegenden Teile in den

weiblichen Geschlechtsorganen selber haben.
Wenn die Haut an der Hinteren Hälfte der
Scham, sowie im Scheidenvorhof und in den

untersten Partieen der Scheide gereizt wird,
so wird reflektorisch der After eingezogen, der
Damm wird kürzer und verschiebt sich nach der
Schamfuge zu. Alle anderen Reflexe werden
durch den sympathischen Nerven vermittelt.
Reize, die die Innenfläche der Gebärmutter

treffen, führen zu einer Zusammenziehung des
Körpers derselben und zugleich zu einer
Erschlaffung des inneren Muttermundes, während
eine Reizung der Halsschleimhant den Muttermund

zur Zusammenziehung bringt und die
Muskeln des Gebärmutterkörpers erschlaffen
lassen. Ferner wird bei lange genug dauernder
Reizung der Schleimhäute der Gebärmutter
stets mehr Flüssigkeit von diesen abgesondert.

Ein Reiz auf die oberen -/» der Scheide
führen zu einer Znsammenziehung der glatten
Muskelfasern der Scheidenwand. Alle diese
Reflexe werden durch das Rückenmark
vermittelt, so daß z. B. bei einer Frau, deren
Rückenmark höher oben als die Stelle der
Reflexe durchtrennt ist, wie dies infolge von
Unglücksfällen hie und da vorkommt, eine Geburt
gleichwohl normal verlaufen kann, allerdings,
ohne daß die Frau etwas davon merkt.

Andere Reflexe gehen, aus von den verschiedensten

Teilen des Leibes und bringen
Gebärmutterkontraktionen hervor. Besonders wichtig
für uns sind die Reflexe von Blase und Darmkanal

zu den Geschlechtsteilen.
Werden Blase oder Darmkanal in heftiger

Weise in Bewegung versetzt, so treten auch
intensivere Bewegungen der Gebärmutter ein.
Eine stärkere Darmkvlik kann deswegen im
Stande sein, eine Schwangerschaft zu
unterbrechen, ebenso heftige Blasenkatarrhe mit
Violenten Zusammenziehungen der Blase. Daraus
erhellt auch die Gefahr von Abführmitteln in
der Schwangerschaft. Umgekehrt werden die
Zusammenziehungen der Gebärmutter durch
stärkere Ausdehnung von Blase oder Darm
gehemmt: Also sehen Sie die Wichtigkeit einer
Darmleerung durch Klystier und der
Blasenentleerung vor einer Geburt und verstehen,
warum oft eine Atonie der Gebärmutter nach
der Geburt einer guten Kontraktion Platz macht,
sobald katheterisiert wird.

Wenn ein Reiz in genügender Stärke die
2 oberen Drittel der Scheide trifft, so wird die
Bauchpresse in Tätigkeit gesetzt, d. h. die
Muskeln, die die Bauchwand bilden, ferner das
Zwerchfell und die Atmungsmuskeln ziehen sich
zusammen. Die Druckwehen sind zum Teil
dem Willen der Frau entzogen. Auch bei durch-
trenntem Rückenmark wird die Bauchpresse bei
der Geburt mit herangezogen.

Es gibt nun auch psychische Reflexe der
Geschlechtsorgane, die gerade dem Arzte oft
viel zu schaffen geben. Wie stark und auch
wie gut ausgebildet überhaupt die seelischen
Reflexe sein können, geht aus einem Beispiel
von anderer Art deutlich hervor. Wenn man
einer Person, die durch Verletzung der Wange
eine sogenannte Speichelfistel bekommen hat,
Nahrungsmittel zeigt, so bemerkt man wie viel
mehr Speichel plötzlich abgesondert wird. Man
hat nun diesen Speichel untersucht, wenn man
der Versuchsperson ganz verschiedene Nahrungsmittel

vor Augen brachte und bemerkte, daß
jedesmat der Speichel eine etwas andere
Zusammensetzung aufwies. Und man kam darauf,
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bap bie jebeêmatige 3uîammenfefeurt0 flero&e
bie roar, bie für bie betreffertbe Staprung gur
günftigften Verbauung nötig roar. Uebrigenë
tritt aup eine lebhafte Stbfonberung bon SJtagen»
faft auf, roenn man bem Verfupêtier Speifen
bor Slugen bringt.

Stud) bei biefen feelifpen Steffeln gepen bie
©inbrücte ber StupenWett auf fenfibte Slppa»
rate unb bon ba auf beroegenbe Stpparate
über. Ser ©ip ber feelifpen Stefteje ift
baê @r op pirn. SBefen opne ©roppirn paben
teine beroupten gunftionen ipreë Sîerôenfpftemê.
Sie Hriedjtiere finb in ber aitffteigenben ©nt=
roicftungêreipe ber Seberoefen bie erften, bie ein
©roppim, wenn aup nop fepr wenig auë»
gebitbet, paben. Sie in baê ©roppirn ein»

bringenben Steige ber Slupeuroett roerben gu
SB a pr 11 ep mint g en unb bie SBaprnepmung
ber Oerfpiebenen ©igenfcpaften ber unê um»
gebenbeit fiörper taffen in itnferem Vewitptfein
St i I b e r unb V o r ft e t tit u g e n entftepen. SBir

bergteipen bie Vitber, erfennen ipre Unter»
fcpiebe itnb bitbeit unê ein Urteil. SBenn bie
Urteile im ©ebaptuiê betoaprt roerben, fo ent»
roidelt fid) baratté bie ©rfaprung. Sie ©r=

faprungen iprerfeitê füpren git S3 o r ft ettungen.
Siefe S3orftettungen Oerbinbetv fid) mit bem

gitm Vewuptfein getangenben Steig unb Oer»

Heinern ober tiergröpent bie Steigempfinbung
im Vewuptfein. ©in Veifpiet wirb unê bieë
Harer mapen. SBentt eine leicpte Äotif in ben
Särmen einer iJ3erfon auftritt, fo wirb atfo
ber babitrcp bebingte Steig burcp bie füptenben
Sterbenorgaue nacp Sem ©roppirn geleitet unb
bort im Vewuptfein empfunoen. SBenn aber
baê betreffenbe Snbtbibitum fpon einmal eine
S3tinbbarmentgünbung burpgemapt, ober bei
jemanbem befonberê genau beobacptet pat, fo
berbinbet fid) biefe Steigempfinbung mit ber
©rfaprung, bap fotcpe Solifett oft ein geipen
biefer Äranfpeit finb, gu ber S3orftetIung, eê

möpte fidp in bem eigenen gälte auep um eine
Slppenbigitië panbetn. ge nap ber Sen H
weife beë Snbioibitumë wirb babitrd) bie

©mpfinbung üerftärft, inbem bie ©ebanten fidp
unauêgefept bamit befd)äftigen unb fo wirb
ber empfitnbene Steig gang opttc Verpâttniê gu
feiner wirftipen ©tär'fe entpfunben. Se nacp
biefer berftärften ©mpfinbung nun fällt and)
ber feetifdpe Steftep auê, ber fid) baran fnüpft.
Ser fßatient mit ben feptimmen S3orftettungen
über Vtinbbarmentgünbung wirb ängfttip, er
ipt nur nod) gewiffe ©peifen, jebe Sîaprungê»
aufnapme bereitet ipm ©dfmergen, weit bei ber
gefpannten Slufmerffamfeit, mit ber er feine
Vauporgane beobacptet, aup gang normale
S3orgänge, bie man fonft gar nipt fpürt, atê
©cpmergen empfuitben roerben. Statürticp ma=
gert ein fotper SDtenfd) ab unb je mepr er fiep
traut füptt, befto mepr glaubt er an bie SBirftip»
teit feiner fdproeren Sranfpeit. ©in Stnberer
pingegeu mit einer uormateu Senf» unb güpt»
weife pat bie anfüngtiepe Ä'otif and) gefüptt,
fie aber uiept pöper bewertet, atê eê tatfäcpticp
ben Verpättniffen entfpradp unb naepbem bie
anfüngtiepe teiepte Sarmftörung üorbei war,
füptte er nieptê mepr, roeit feine Slufmerffam»
teit niept immer auf feine S3aitcpeingeroeibe
gerieptet ift.

©in fenfibter Steig fann auep je naepbem

gar niept gu ben aufnepmenben ©roppirn»
partieen gelangen. Sieë fiept man bei |jpp=
notifierten, wie fie früper oft in öffentlichen
©pauftettungen öorgefüprt würben, wo einer
fotpen in pppnotifepen ©eptaf berfepten i(3erfon
g. S3. Stabein burcp ben Slrm cjeftopen werben
tonnen, opne bap fie ben germgften ©dpmerg
fpürt. Slber auep normalerweife tommt fotcpeê
Oor, inbem burep eine üernünftige feeltfcpe Ve=

panbtung eine ißerfon, wie bie oben gefepitberte
bapin gebraept werben fann, bap fie bie bon
iprem Samte auêgepenben Steige gar niept mepr
mit bem S3ewuptfein aufnimmt. Stud) eine auf
etwaê anbereê gerichtete gefpannte Stufmerffam»
feit tann Steige born S3ewuptfeiu fernpatten:

SBir fepen, bap Beute, bie in gropen $orn
geraten, fiep niept geringe Verlegungen gugiepen,
g. S3, burcp ©eptagen mit ber hattb auf einen
parten ©egenftanb, opne babon etwaö gu fpürn,
fo lange ber $orn wäprt. ©otbaten in ber
©eptaept fühlen fepr oft eine felbft fcpwere Ver»
Wunbung niept unb gepen fogar ttop borwârtë,
biê ber Vtutbertuft fie opnmäd)tig maept. Stuf
fotepe niept gum S3ewuptfein getangenbe Steige

erfolgen natürtiep auep teine feelifepen Stefteje,
fonbern nur bie im Stnfange erwäpnten Stefteje,
bie im Stüetenmarf auêgetôft werben.

Sie feelifepen unb bie anberen Stefteje beein»

fluffen fiep gegenfeitig. @ie tonnen in gteieper
SBeife wirten unb fiep bann berftürfen, aber
auep in entgegengefepter SBeife unb fo einauber
aufpeben ober fpwäpen. ©ine grau unter ber
©ebnrt fann burep bie Stngft bor ben ©pmergen
beim Sureptritt ber grupt burep bie ©epam-
fpatte ipre Vecfenauêgangêmuëfutatur wittfürtip
fo gufammengiepen, bap burep einen Steffen bie

Sätigfeit ber Vaupprefje auêgefepattet wirb unb
fiep bie ©ebnrt bergögert. Sïommt nun ber
Slrgt mit ber .gauge, f° ^ann pinwieberum bie

Stngft bor bem gnftrumente ftürfer wirten unb
bie Vaupbecten treten wieber in Stttion unb
bie ©ebnrt wirb beenbet, bebor bie Sange nur
attëgefodjt werben tonnte, hier war eê ber

©inftitp ber S3orftettung bon einer Operation,
ber biefen ©ffeft patte. Stnbere Vergeltungen
tonnen bon aupen fommen unb fünfttid) ber
©ebärenben Beigebracht werben. @o fagte eim
mat eine Hebamme einer ©ebärenben, bie über
einen @d)merg an einer beftimmteu ©telle beë

S3aucpeê ftagte, wo aber nieptê Sranfpafteê gu
finben war: SBenn man biefen ©eptnerg pat,
fo fann man nipt mitbrüdfen. Sie gotge babon
war, bap bie Patientin bann wirfliep nie mepr
brüdte unb bie ©eburt mit ituuftpütfe beenbet
werben mupte. (Sortierung folgt.)

Hu$ acr Praxis.
I.

Vor gwei Sapren itn Stobember, abenbê 9 Upr,
würbe idp gu einer 35-jäprigen grau g. gerufen,
Welpe ipr bierteê Ëinb erwartete. Sa bie grau
nop feine gu ftarfen SBepeu patte, fo fragte
ip fie nop über ipre borpergepeuben ©eburten
unb über ipre jepige @d)waugerfpaft, worauf
fie mir ergäptte, bap fie immer gut unb fpnett
geboren pätte, aup bap fie in ber jeptgeit
@proangerfd)aft feinertei Vefpwerbeu gepabt,
nur pätte fie bieêmat fo fpredlipe Stngft, wa=

rum wiffe fie fetber nipt. Stun tröftete ip bie

grau fo gut ip tonnte unb munterte fie auf,
rept tapfer gu fein, ba eê ja jebeufaltê wieber
gut gepen werbe. 3p mapte ipr nun eine
Impftier, riptete ba§ Vett unb reinigte fie bor=
fpriftSmäpig. Sann unterfupte id) fie äupertip
unb fanb ba§ £inb in erfter ©cpäbeßagc. Sic
SBepen traten nun alte brei SJtinuten auf. 3p
tiep bie innere Unterfitpung borläufig weg, ba

gegen 11 llpr befam bie grau gute tßrepwepen
unb nap 20 SJtinuteu würbe ein fieben ißfunb
fpwereë SKäbpen geboren. Stun freute fip bie

SJtutter, bap auep bieêmat atteê wieber gut
borüberging; uap einer palben ©tunbe tarn
bie Stapgeburt burd) teipten Srncf. 3p mapte
nun grau unb Sîinb in Orbnung unb blieb
bann nop brei ©tunben bei ipr. Sttë ip bann
nap hnufe Ging, fagte ip: „gatt§ e§ etwa
gum Vtuten fomme, möpte man mip rufen".
Stm anbern SJtorgen ging ip früper atê geroopnt
unb traf bie mir lieb geworbene SBöpnerin
gang wopt unb munter an. Stuf mein Vefragen,
wie eê ipr in ber Stapt ergangen, ergäptte fie
mir, bap fie giemtip biet gefptafen pätte unb
nur ab unb gn burp gute Stapwepen geftört
Worben fei, bie Semperatur war 36,0, 76. Sltê

ip bie grau beforgt patte, ging ip getroft, benn
eê war ja atteê in fpönfter Orbnung. Seê=

gteipen aup am Stbenb, atê id) wieberfam;
Semperatur 36,4, 80. S3eim SBeggang fragte

ip fie, ob eê ipr wopt fei, worauf fie mir fagte,
bap fie einwenig Äopffpmergen berfpüre. 3P
wollte ipr nun einen llmfptag um ben Sopf
mad)en, würbe aber bon ber grau auêgetad)t,
inbem fie meinte, eê fei taum ber SJtitpe wert.
Sltê id) ging, befapt id), man fotte mip fofort
rufen, wenn bie Stopffpmergen ftärter würben,
aber eê tarn niemanb. 3u ber Stapt würbe id)
gu einer grau ©p. gerufen, bie ipr fepfteë
âinb erwartete. SP mupte fie gum gweiteumat
entbiuben. SJtorgenê gegen 6 Upr gab eê einen
gefunben Knaben unb gteip barauf ftetlte fip
eine ftarfe Vtutung ein. Sofort tiep id) ben
Slrgt rufen, wetper aud) batb tarn. Stop einer
©tunbe mupte ber Slrgt bie Stapgeburt entfernen.
Sie grau bertor biet S3tut, fo bap eê nötig
war, bap icp ben gangen Vormittag bei ipr
blieb. Sttë ip im Vegriff war, ber Patientin
etroaê gur ©tärtung gu geben, ttiugette eê

braupeu unb gteip barauf tarn eine grau auf
mip gît mit bem Vemerfen, ip möpte fo fpnett
wie mögtip gu grau ff- kommen, fie wäre
bewupttoê unb pätte eine Strt Krampf. SBie

id) erfprat, tann fid) jebe Sottegin borfteüen,
benn ip bapte fofort an ©Hampfte. Sa eê

mir unmögtip war, pier fortgugepen, gab ip
ben Stat, man möpte fofort in baë grauen»
fpitat tetepponieren, roa§ gum ©tuet fd)ou ge=
fpepen war. Sttë id) nun feft übergeugt war,
bap ip boit grau ©p. Weg burfte, ging ip
nap bem graueufpitat, um mip nap grau $•
gu ertunbigeu. Sort erfupr id), bap fie fpon
fepr biete Stnfätte befommen pätte unb nod)
nipt baë Vewuptfeiu erlangt, ©ang nieberge»
fptagen ging ip nap hauîe' i361111 ^
alte Hoffnungen aufgegeben, nägtip erfunbigte
id) mip nap ber grau, betam aber immer bie

Stntroort, bap fie nod) nipt bei Vewuptfeiu fei.
©nbtid) am bierten Sag pörte ip gu meinem
gröpten ©rftauneu, bap grau ff. roieber fprepe
unb man poffe, fie am Beben erpatten gu tonnen,
maë aup gutraf. ©pon nap 14 Sagen tonnte
bie grau wieber nach häufe unb iprer Slrbeit
napgepen. SBie frop unb bantbar ip war, bap
atteê gum Veften ging, tann fid) jebe Sottegin
beuten. grau S. St.

II.

3u Vegug auf bie natürtipe Staprung beê

Ëinbeê pabe ip in meiner batb 35»jäprigen
Vrajiê erfapren, bap bie meiften SKütter bie
èinber felbft ftitten tonnten, wenn matt wenig»
ftenê bier biê fünf Sage feinen fjapfeu (Sïuggel),
bem Stinbe in ben SJtunb geben würbe unb
napper nop fparfam, je weniger je beffer, ober
mit bem ginger etwaê weipen ffitcfer ftnpfen
barf man aud) nipt, manpmat, fonft befommt
baë Stinb eine rounbe (gerötete) ffuugenfpipe,
bann gept eê aup nidjt gut, ein naffeê Sümpti
(Stoff) in ben SÄunb barf man aup nipt ge=

ben, mit biefem würbe man aup bie §aut
abgewöpnen. 0ft fagte ip gu ben grauen, fie
füllen fpauen, wie eê im Statt gept, g. S3, bei

iTauincpen, Äapen, beim ®atb itnb bergteipen;
ba fomme eê niemanb in ben ©inn, einen

Sïuggel (ßapfen) gu geben, baritm braitpe eê

bei ipneu feine SJtüpe. ©benfattê erfept ein
foftfpieltger Sinberwagen unb fpöne fiteiber ben
SBert ber natürtipen Staprung nipt unb wenn
man nad) etwa adpt Sagen Don ber natürtipen
Staprung gur fünfttipen übergepen mup, fo ift
baê ftHnb manpmat wie eine gefnidte Stofe.

3n unfertn Seprbup ift ber @ap geftanben:
Von ber ©eburt an, nap fepê biê apt ©tun»
ben rupigen ©ptafê bürfe man baê Éinb an»
legen unb fo pabe ip eê gemapt, befonberê
bei ben weit entfernten.

Sann gegen rounbe Vruftwargen gibt unfer
Strgt Vorwaffer, wie er gefagt, gum wafpeit
unb wenn mepr nötig, Vorüafetiu gum falben,
wirft gut. Stm brüten unb bierten Sag bei
©rftgebäreuben ober roenn eê fonft nipt gut
ginge, pabe id) in einem Sage groeimat gepotfen,
biê baë ®inb fatt war, wie ip gtanbte unb
bann fagte id), in ber erften palben- ©tunbe
fottte eê rupig unb gufrieben fein, fonft pabe

86 Die Schweizer Hebamme. Nr. 8

daß die jedesmalige Zusammensetzung gerade
die war, die für die betreffende Nahrung zur
günstigsten Verdauung nötig war. Uebrigens
tritt auch eine lebhafte Absonderung von Magensaft

auf, wenn man dem Versuchstier Speisen
vor Augen bringt.

Auch bei diesen seelischen Reflexen gehen die
Eindrücke der Außenwelt auf sensible Apparat

e und von da auf bewegende Apparate
über. Der Sitz der seelischen Reflexe ist
das Großhirn. Wesen ohne Großhirn haben
keine bewußten Funktionen ihres Nervensystems.
Die Kriechtiere sind in der aufsteigenden Ent-
wicklnngsreihe der Lebewesen die ersten, die ein
Großhirn, wenn auch noch sehr wenig
ausgebildet, haben. Die in das Großhirn
eindringenden Reize der Außenwelt werden zu
Wahrnehmungen und die Wahrnehmung
der verschiedenen Eigenschaften der uns
umgebenden Körper lassen in unserem Bewußtsein
Bilder und Vo r st el l n n gen entstehen. Wir
vergleichen die Bilder, erkennen ihre Unterschiede

und bilden uns ein Urteil. Wenn die
Urteile im Gedächtnis bewahrt werden, so
entwickelt sich daraus die Erfahrung. Die
Erfahrungen ihrerseits führen zu V orst ellungen.
Diese Vorstellungen verbinden' sich mit dem

zum Bewußtsein gelangenden Reiz und
verkleinern oder vergrößern die Reizempfindung
im Bewußtsein. Ein Beispiel wird uns dies
klarer machen. Wenn eine leichte Kolik in den
Därmen einer Person auftritt, so wird also
der dadurch bedingte Reiz durch die fühlenden
Nervenorgane nach dem Großhirn geleitet und
dort im Bewußtsein empfunden. Wenn aber
das betreffende Individuum schon einmal eine
Blinddarmentzündung durchgemacht, oder bei
jemandem besonders genau beobachtet hat, so

verbindet sich diese Reizempfindung mit der
Erfahrung, daß solche Koliken oft ein Zeichen
dieser Krankheit sind, zu der Vorstellung, es

möchte sich in dem eigenen Falle auch um eine

Appendizitis handeln. Je nach der Denkweise

des Individuums wird dadurch die

Empfindung verstärkt, indem die Gedanken sich

unausgesetzt damit beschäftigen und so wird
der empfundene Reiz ganz ohne Verhältnis zu
seiner wirklichen Stärke empfunden. Je nach
dieser verstärkten Empfindung nun fällt auch
der seelische Reflex aus, der sich daran knüpft.
Der Patient mit den schlimmen Vorstellungen
über Blinddarmentzündung wird ängstlich, er
ißt nur noch gewisse Speisen, jede Nahrungsaufnahme

bereitet ihm Schmerzen, weil bei der
gespannten Aufmerksamkeit, mit der er seine
Bauchorgane beobachtet, auch ganz normale
Vorgänge, die man sonst gar nicht spürt, als
Schmerzen empfunden werden. Natürlich
magert ein solcher Mensch ab und je mehr er sich
krank fühlt, desto mehr glaubt er an die Wirklichkeit

seiner schweren Krankheit. Ein Anderer
hingegen mit einer normalen Denk- und Fühlweise

hat die anfängliche Kolik auch gefühlt,
sie aber nicht höher bewertet, als es tatsächlich
den Verhältnissen entsprach und nachdem die
anfängliche leichte Darmstörnng vorbei war,
fühlte er nichts mehr, weil seine Aufmerksamkeit

nicht immer auf seine Baucheingeweide
gerichtet ist.

Ein sensibler Reiz kann auch je nachdem

gar nicht zu den aufnehmenden Großhirn-
partieen gelangen. Dies sieht man bei
Hypnotisierten, wie sie früher oft in öffentlichen
Schaustellungen vorgeführt wurden, wo einer
solchen in hypnotischen Schlaf versetzten Person
z. B. Nadeln durch den Arm gestochen werden
können, ohne daß sie den geringsten Schmerz
spürt. Aber auch normalerweise kommt solches

vor, indem durch eine vernünftige seelische

Behandlung eine Person, wie die oben geschilderte
dahin gebracht werden kann, daß sie die von
ihrem Darme ausgehenden Reize gar nicht mehr
mit dem Bewußtsein aufnimmt. Auch eine auf
etwas anderes gerichtete gespannte Aufmerksamkeit

kann Reize vom Bewußtsein fernhalten:

Wir sehen, daß Leute, die in großen Zorn
geraten, sich nicht geringe Verletzungen zuziehen,
z. B. durch Schlagen mit der Hand auf einen
harten Gegenstand, ohne davon etwas zu spürn,
so lange der Zorn währt. Soldaten in der
Schlacht fühlen sehr oft eine selbst schwere
Verwundung nicht und gehen sogar noch vorwärts,
bis der Blutverlust sie ohnmächtig macht. Auf
solche nicht zum Bewußtsein gelangende Reize
erfolgen natürlich auch keine seelischen Reflexe,
sondern nur die im Anfange erwähnten Reflexe,
die im Rückenmark ausgelöst werden.

Die seelischen und die anderen Reflexe
beeinflussen sich gegenseitig. Sie können in gleicher
Weise wirken und sich dann verstärken, aber
auch in entgegengesetzter Weise und so einander
aufheben oder schwächen. Eine Frau unter der
Geburt kann durch die Angst vor den Schmerzen
beim Durchtritt der Frucht durch die Schamspalte

ihre Beckenausgangsmuskulatur willkürlich
so zusammenziehen, daß durch einen Reflex die

Tätigkeit der Bauchpresse ausgeschaltet wird und
sich die Geburt verzögert. Kommt nun der
Arzt mit der Zange, so kann hinwiederum die

Angst vor dem Instrumente stärker wirken und
die Bauchdecken treten wieder in Aktion und
die Geburt wird beendet, bevor die Zange nur
ausgekocht werden konnte. Hier war es der

Einfluß der Vorstellung von einer Operation,
der diesen Effekt hatte. Andere Borstellungen
können von außen kommen und künstlich der
Gebärenden beigebracht werden. So sagte
einmal eine Hebamme einer Gebärenden, die über
einen Schmerz an einer bestimmten Stelle des

Bauches klagte, wo aber nichts Krankhaftes zu
finden war: Wenn man diesen Schmerz hat,
so kann man nicht mitdrücken. Die Folge davon
war, daß die Patientin dann wirklich nie mehr
drückte und die Geburt mit Kunsthülfe beendet
werden mußte. (Fortsetzung folgt.)

Ms aer Praxis.
i.

Vor zwei Jahren im November, abends 9 Uhr,
wurde ich zu einer 35-jährigen Frau Z. gerufen,
welche ihr viertes Kind erwartete. Da die Frau
noch keine zu starken Wehen hatte, so fragte
ich sie noch über ihre vorhergehenden Geburten
und über ihre jetzige Schwangerschaft, worauf
sie mir erzählte, daß sie immer gut und schnell
geboren hätte, auch daß sie in der jetzigen
Schwangerschaft keinerlei Beschwerden gehabt,
nur hätte sie diesmal so schreckliche Angst,
warum wisse sie selber nicht. Nun tröstete ich die

Frau so gut ich konnte und munterte sie auf,
recht tapfer zu sein, da es ja jedenfalls wieder
gut gehen werde. Ich machte ihr nun eine

Klystier, richtete das Bett und reinigte sie

vorschriftsmäßig. Dann untersuchte ich sie äußerlich
und fand das Kind in erster Schädellage. Die
Wehen traten nun alle drei Minuten auf. Ich
ließ die innere Untersuchung vorläufig weg, da

gegen 11 Uhr bekam die Frau gute Preßwehen
und nach 20 Minuten wurde ein sieben Pfund
schweres Mädchen geboren. Nun freute sich die

Mutter, daß auch diesmal alles wieder gut
vorüberging; nach einer halben Stunde kam
die Nachgeburt durch leichten Druck. Ich machte
nun Frau und Kind in Ordnung und blieb
dann noch drei Stunden bei ihr. Als ich dann
nach Hause ging, sagte ich: „Falls es etwa
zum Bluten komme, möchte man mich rufen".
Am andern Morgen ging ich früher als gewohnt
und traf die mir lieb gewordene Wöchnerin
ganz wohl und munter an. Auf mein Befragen,
wie es ihr in der Nacht ergangen, erzählte sie

mir, daß sie ziemlich viel geschlafen hätte und
nur ab und zu durch gute Nachwehen gestört
worden sei, die Temperatur war 36,0, 76. Als
ich die Frau besorgt hatte, ging ich getrost, denn
es war ja alles in schönster Ordnung.
Desgleichen auch am Abend, als ich wiederkam;
Temperatur 36,4, 80. Beim Weggang fragte

ich sie, ob es ihr wohl sei, worauf sie mir sagte,
daß sie einwenig Kopfschmerzen verspüre. Ich
wollte ihr nun einen Umschlag um den Kopf
machen, wurde aber von der Frau ausgelacht,
indem sie meinte, es sei kaum der Mühe wert.
Als ich ging, befahl ich, man solle mich sofort
rufen, wenn die Kopfschmerzen stärker würden,
aber es kam niemand. In der Nacht wurde ich

zu einer Frau Sch. gerufen, die ihr sechstes
Kind erwartete. Ich mußte sie zum zweitenmal
entbinden. Morgens gegen 6 Uhr gab es einen
gesunden Knaben und gleich darauf stellte sich
eine starke Blutung ein. Sofort ließ ich den

Arzt rufen, welcher auch bald kam. Nach einer
Stunde mußte der Arzt die Nachgeburt entfernen.
Die Frau verlor viel Blut, so daß es nötig
war, daß ich den ganzen Vormittag bei ihr
blieb. Als ich im Begriff war, der Patientin
etwas zur Stärkung zu geben, klingelte es
draußen und gleich darauf kam eine Frau auf
mich zu mit dem Bemerken, ich möchte so schnell
wie möglich zu Frau Z. kommen, sie wäre
bewußtlos und hätte eine Art Krampf. Wie
ich erschrak, kann sich jede Kollegin vorstellen,
denn ich dachte sofort an Eklampsie. Da es
mir unmöglich war, hier fortzugehen, gab ich
den Rat, man möchte sofort in das Frauenspital

telephonieren, was zum Glück schon
geschehen war. Als ich nun fest überzeugt war,
daß ich von Frau Sch. weg durste, ging ich

nach dem Frauenspital, um mich nach Frau Z.
zu erkundigen. Dort erfuhr ich, daß sie schon
sehr viele Anfälle bekommen hätte und noch
nicht das Bewußtsein erlangt. Ganz niedergeschlagen

ging ich nach Hause, denn ich hatte
alle Hoffnungen aufgegeben, täglich erkundigte
ich mich nach der Frau, bekam aber immer die

Antwort, daß sie noch nicht bei Bewußtsein sei.

Endlich am vierten Tag hörte ich zu meinem
größten Erstaunen, daß Frau Z. wieder spreche
und man hoffe, sie am Leben erhalten zu können,
was auch zutraf. Schon nach 14 Tagen konnte
die Frau wieder nach Hause und ihrer Arbeit
nachgehen. Wie froh und dankbar ich war, daß
alles zum Besten ging, kann sich jede Kollegin
denken. Frau L. A.

II.

In Bezug auf die natürliche Nahrung des
Kindes habe ich in meiner bald 35-jährigen
Praxis erfahren, daß die meisten Mütter die

Kinder selbst stillen könnten, wenn man wenigstens

vier bis fünf Tage keinen Zapfen (Nuggel),
dem Kinde in den Mund geben würde und
nachher noch sparsam, je weniger je besser, oder
mit dem Finger etwas weißen Zucker stupsen
darf man auch nicht, manchmal, sonst bekommt
das Kind eine wunde (gerötete) Zungenspitze,
dann geht es auch nicht gut, eiu nasses Lümpli
(Stoff) in den Mund darf man auch nicht
geben, mit diesem würde man auch die Haut
abgewöhnen. Oft sagte ich zu den Frauen, sie

sollen schauen, wie es im Stall geht, z. B. bei

Kaninchen, Katzen, beim Kalb und dergleichen;
da komme es niemand in den Sinn, einen

Nuggel (Zapfen) zu geben, darum brauche es

bei ihnen keine Mühe. Ebenfalls ersetzt ein
kostspieliger Kinderwagen und schöne Kleider den

Wert der natürlichen Nahrung nicht und wenn
man nach etwa acht Tagen von der natürlichen
Nahrung zur künstlichen übergehen muß, so ist
das Kind manchmal wie eine geknickte Rose.

In unserm Lehrbuch ist der Satz gestanden:
Von der Geburt an, nach sechs bis acht Stunden

ruhigen Schlafs dürfe man das Kind
anlegen und so habe ich es gemacht, besonders
bei den weit entfernten.

Dann gegen wunde Brustwarzen gibt unser
Arzt Borwasser, wie er gesagt, zum waschen
und wenn mehr nötig, Borvaselin zum salben,
wirkt gut. Am dritten und vierten Tag bei
Erstgebärenden oder wenn es sonst nicht gut
ginge, habe ich in einem Tage zweimal geholfen,
bis das Kind satt war, wie ich glaubte und
dann sagte ich, in der ersten halben Stunde
sollte es ruhig und zufrieden sein, sonst habe
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